
islang hatte sich der Autor 
von Psalm 2 auf das 
immanente Geschehen 
beschränkt. Er hatte das 
Geschehen in der Völkerwelt 

auf eine Art und Weise beschrie-
ben, die – mit etwas Verständnis 

für biblisches Gedankengut – 
jeder Zeitungsleser, Radiohö-

rer oder Fernsehzuschauer 
ohne Weiteres nach-

vollziehen kann. Jetzt 
zieht er endgültig den 
Vorhang zur unsicht-
baren Welt zurück. 
Ab Vers 4 eröffnet er 
eine Perspektive, die 
das ganze Szenario 
aus der Sicht des 
Schöpfers betrachtet. 
Luther beobachtet: 
„Dies alles geht so 
verborgen zu, dass 
du es nicht erkennen 

kannst, wenn du nicht 
im Himmel bist.“ 1 

„Der im Himmel sitzt, 
lacht. Der Herr spottet über 

sie“ (Vers 4). Für die tobenden 
Volksmassen, die sich gegen 

seine Bestimmungen auflehnen, 
die göttlichen Ordnungen außer 
Kraft setzen und das Wort Gottes 
für irrelevant erklären wollen, hat der 
Herr nichts übrig als Spott.

BERUHIGEND 
LÄCHERLICH

G L A U B E N  |  B E R U H I G E N D  L Ä C H E R L I C H

J O H A N N E S  G E R L O F F

28 :PERSPEKTIVE  04 | 2018

Gott verhöhnt all die nicht-
jüdischen Völker (Ps 59,9), er 
verlacht den Bösen, „denn er sieht, 
dass sein Tag kommt“ (Ps 37,13). 
Rabbi Samson Raphael Hirsch2 
meint, dieses Lachen sei „nicht 
eigentlich ein Ausdruck der 
Freude“, sondern „ein höhnendes, 
geringschätzendes Lachen“. In 
der Bibel ist Lachen „ausnahms-
los ein ironisches Lachen, ein 
Lachen, das eine gewisse Negie-
rung, Verurteilung des das Lachen 
hervorgerufenen Gegenstandes in 
sich trägt“. Es wird „nur durch die 
Wahrnehmung von etwas Lächerli-
chem hervorgerufen“.3

Einst hatten Abraham und 
Sarah gelacht, als die göttlichen 
Boten behauptet hatten, der 
hundertjährige Mann und die 
neunzigjähre Frau würden noch 
ein Kind bekommen (1Mo 17,17; 
18,12). Zu groß, zu lächerlich 
war ihnen der Kontrast zwischen 
dem erfahrbar Menschenmög-
lichen und dem, was ihnen da 
gesagt wurde, erschienen. Hirsch 
erkennt: „Der ganze Anfang des 
jüdischen Volkes ist lächerlich, 
seine Geschichte, seine Erwartun-
gen, seine Hoffnungen, sein von 
diesen Hoffnungen getragenes, 
ganzes Leben erscheint dem nur 
die gewöhnlichen, natürlichen 

Gedanken zu Psalm 2 – Zweiter Teil

Was bedeutet es, wenn Gott lacht? Es zeigt die Überlegenheit Gottes. Er ist nicht nervös – er hat alles 
im Griff. Er sitzt im Himmel und lacht. Unser Autor ist überzeugt: „Er sitzt da und lacht, weil er alles – 
wirklich alles! – fest im Griff hat.“
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Kausalitätsverhältnisse be-
rechnenden Verstande als die 
ungeheuerlichste, lächerlichste 
Prätension.“ Deshalb bekommt 
der Sohn von Abraham und Sarah 
auch den Namen „Jitzchak“ = 
„man lacht“ (1Mo 21,3.6).4

Doch so lächerlich den Völkern 
Gottes Handeln mit Israel auch 
erscheinen mag, der Unterschied 
zwischen der Aufregung und An-
strengung der Völkerwelt und dem 
Wesen und Sein des Schöpfers ist 
unendlich, unfassbar, unvorstell-
bar größer. Und im Lachen und 
Spott Gottes liegen Verachtung 
und Geringschätzung. Die Könige 
haben überhaupt keine Möglich-
keit, etwas gegen den Willen des 
Herrn zu tun.

So lächerlich dem nüchternen, 
bodenständigen, vernünftigen 
Zeitgenossen auch die Geschich-
te, der Weg und die Hoffnung 
des jüdischen Volkes erscheinen 
mögen, aus Gottes Sicht ist das 
Denken und Planen der Völker 
und ihrer Vertreter alles andere als 
sachlich, realitätsnah oder ratio-
nal. Es ist ganz einfach lächerlich. 
Treffend formuliert Luther: „O wie 
große Stärke des Glaubens wird 
in diesen Worten erfordert! Denn 
wer hat in den Sinn nehmen kön-
nen, dass Gott lache … da es uns 
vorkommt, als ob wir, beide von 
Gott und von Menschen, verlacht 
und untertreten werden.“ 5 

Lachen bringt oft ein Gefühl 
der Sicherheit zum Ausdruck, das 
Bewusstsein der Überlegenheit 
im Gegensatz zur Furcht.6 Gottes 
Lachen zeigt: Er ist derjenige, 
der diese Welt geschaffen hat. Er 
bringt die Völker in Unruhe und 
lässt sie wandern. Er setzt Könige, 
Präsidenten, Premierminister und 
Fürsten ein und er setzt sie auch 
wieder ab. Der Herr sitzt im Him-
mel. Er läuft nicht etwa aufgeregt 
hin und her, reibt sich verzweifelt 
die Hände, weil ihm das Ruder der 
Weltgeschichte entglitten wäre. Er 
sitzt da und lacht, weil er alles – 
wirklich alles! – fest im Griff hat.

Wenn der lebendige Gott, der 
Schöpfer des Himmels und der 
Erde, derjenige, der im Himmel 

sitzt und lacht, tatsächlich mein 
Vater ist, dann habe ich überhaupt 
keinen Grund, beunruhigt zu sein. 
Kein Migrations-Tsunami, kein 
Flächenbrand im Nahen Osten, 
keine noch so unsinnige Entschei-
dung großmäuliger Politiker, nicht 
einmal der Nachweis hinterhälti-
ger Machenschaften der Mächti-
gen oder Verdachtsmomente auf 
Verderben bringende Konspira-
tionen können mich da aus der 
Ruhe bringen. Der Vater lacht. 
Die Heiden mögen toben. Der 
im Himmel sitzt, hat alles unter 
Kontrolle.

Der Herr lacht und spottet. 
Wenn in der Bibel zweimal das 
Gleiche gesagt wird, zeigt das eine 
große Gewissheit an. Zweimal 
träumte der ägyptische Pharao, 
was bedeutete, dass Gott das, 
was er sich vorgenommen hatte, 
„gewiss und eilends“ tun werde 
(1Mo 41,32).

Rabbi David Ben Yosef Kimchi 
(1160–1235)7 beobachtet, dass 
der Psalmbeter die Gegenwarts-
form – „er lacht“, „er spottet“, 
„er redet“ – verwendet, um das 
Handeln Gottes zu beschreiben. 
Er verlegt dieses Szenario nicht 
in die Vergangenheit, die sich 
interessiert analysieren lässt, 
aber letztendlich irrelevant bleibt. 
Er spricht auch nicht von einer 
Zukunft, die im Sinne des Sankt-
Nimmerlein-Tags nie eintreffen 
wird. Die Wortwahl des prophe-
tischen Psalmisten macht jedes 
märchenhafte „Es war einmal …“ 
gleichermaßen unmöglich, wie 
die Fantastereien einer Science-
Fiction. Er spricht im Präsens – 

auch wenn das konkret historisch 
verankert einmal für die Zeitge-
nossen des Königs David oder 
für die ersten Christen und ihre 
Gegner in Jerusalem galt, für uns 
heute relevant sein oder ein künf-
tiges weltumfassendes Szenario 
beschreiben könnte.
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Der Vater lacht. 
Die Heiden mögen 
toben. Der im Him-
mel sitzt, hat alles 
unter Kontrolle. 
Der Herr lacht und 
spottet.
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